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Shloreifen.  verrathen, nach welchem die Arznei Ach Lamotte's Goldtropfen genamt

wurde. Allgemein wurde fie für ein Goldpräparat gehalten, und ihre Br

veitung blieb das Geheimnig Weniger bis zu 1780, two die ruffifche Ne

gierung den Darftellungsproceß von ben legten damit vertrauten Derfonn

Eaufte und 1781 bekannt machte. Hiernach follte Schwefeltieg und Ur

fublimat mit einander erhist, das entftehende Eifenchlorid durch) mühfame

Operationen ifoliet und in höchft rectifieirtem Sranzbranntiwein aufgelit

werden. Klaproth erkannte fogleich, daß e8 der langtvierigen Berfatz

tungsteifen zuc Darftellung diefer Arznei nicht bedürfe, und Lehrte fie 1782

auf die fpäter ftets gebräuchliche einfachere Art bereiten.

Cifenfatmiat. Eifenchloridgattigen Satmiak Eannte wahrfheiniih Bafilius Bu

(entinus, welcher in feinen Schlußreden fagt: »Man sublimirt auch dat

caleinirten rothen Vitriol und Salmiac, fo wird ein Sublimat, der solvirt

fih) in Dehl« (ift zerflieglich).  
en Der Name Kobolt oder Kobalt tar bereitd gegen das Ende be “

diefes Ware, Sahrhunderts in der bergmännifchen und mineralogifchen Sprache gebräuchlich)

bei Bafilius Valentinus kommt er vor. In der erften Hälfte des 16

Zahrhunderts finder fich jenes Wort bei Paracelfus und Agricola dt

braucht; damals fehon hatte e8 die zwei Bedeutungen, die jegt Durch) Kobolt ode

Kobalt ausgedrict werden; man verftand darunter eine Art von VBerggeiftert

und eine Urt von Mineralien. Agricola fagt in feiner Schrift de animan-

tibus subterraneis, to er von den Dämonen handelt und nach Befprechung dei

graufamen und fhädlichen: Sunt deinde mites, quos Germanorumall, ul

etiam Graeci, vorant Cobalos, quod hominum sunt imitatores. — dur

Bezeichnung eines Minerals braucht fhon Bafilius Balentinus da

Mort Kobalt, aber ohne nähere Erklärung; er fellt den darunter verftart

denen Körper mit dem Zint und dem Migmuth zufammen (eine dahin De

zügliche Stelte habe ich fihon oben, Seite 116, mitgeteilt); in dem zmeiten

Buche feines legten Teftaments fagt er: »Wor Gottes Thron fiehen bie ”

ben Er Engel, nad) ihnen die fieben Planeten, ©, C, und Sternen, mi

den fieben Metallen» Geblirgen von ihrer Eigenfchaft, als Bon, Silber

Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Quedfilber, darnah Vitriol, Antimonium,

Sciwefel, Wißmuth, Kobolt, Allaun, Salg, famt allen andern Berge
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nächfen«.. Mas Agricola als Mineralog Kobalt nennt, rechnet er im Alle sera.

meinen zu dem Galmei. In feiner Schrift de re metallica wollte Agriz vers Bu

cola jedes unter den DBergleuten gebräuchliche Wort lateinifch ausdrüden;

um befferen DVerftändniß feiner Arbeit ftellte er felbft die von ihm ange

namdten lateinifchen Ausdrüde und die deutfchen bergmännifchen VBezeich-

numgen in befonderen Negiftern zufammen. Hier werden auch die verfchies

imArten cadmia unterfchieden: »Cadmia fossilis oder lapis calaminaris,

Sulmei; cadmia metallica, Kobelt; cadmia fornacum, Dfenbrud«. An

iner andern Stelle erläutert er: »mistura cujus dimidia pars ex aere et

rggento constat, fobelt«, und gleich darauf: »liquor candidus primo e

omnace defluens cum Goselariae excoquitur pyrites, Eobelt«. Auch im

bermannus ftellt er den Kobalt mit der Cadmia zufammen: Hoc genus

netalliei cobaltum vocant, Graeci vero cadmiam; und an einem andern

dute derfelben Schrift fagt er, nachdem er von dem Gifenkies gehandelt hat:

Sedl est praeterea aliud genus ferrei quasi interdum coloris, cobaltum

ıstri vocant, Graeci cadmiam, non multum differens a pyrite. Deut:

Ihrer befchreibt er hier das Mineral nicht; ebenfowenig läßt fich mit Sicher:

hit erkennen, was Paracelfus unter Kobalt verftand. Diefer fagt in

fine erften Traftat von Mineralien: »E8 wird ein Metall aus den Ko-
knten, berfelbig Metall läßt fich gießen, fleußt wie der Iint, hat ein be-
fmiere fhwarze farb, Über blei und eifen, gar mit fein glanz oder metalli=
fer: fchein, Left fich fchlahen, hemmern, doch nicht fo viel, daß er möchte

u etwas gebraucht werben«,

Seit jener Zeit Eommt das Wort Kobalt in mineralogifchen Schriften
fuffiger vor, Der Begriff, welhen man damit verband, war lange fehr
nbeftimmt; man fcheint allgemein damit Mineralien bezeichnet zu haben,
us welchen man ungeachtet ihres metallifchen Anfehens Eein damals nuße
hers Metall gewinnen konnte, und Kobalt bedeutete alfo, Ähnlich wie Blende
(egt. Seite 123), täufchendes Erz. Später befegte man mit diefem Na:
tm diejenigen Erze, welche das Glas blau färben, und in ihnen erkannte
mn endlich einen befonderen metallifchen Srundftoff.

Klaproth fand in antitem blauen Gtafe Fein Kobalt, aber HDaoy gärsung des
'eß e8 in folchem nach, und aud) in blauer Farbe, die aus dem Arteechumeannelt
Irilammte, wurde e8 aufgefunden. Hiernach feheint fhon in früher Zeit
Nannt geivefen zu fein, daß getwiffe Erze das Glas blau färben, aber jeden-

N  



152 Gefchichte der einzelnen fhweren Metalle.

Färbung au falls mar diefe Kenntniß fehr befchränft und unficher, denn Eeiner

b
Slafes_mit Kobal

Safer erwähnt diefer blauen Färbung des Glafes dur) einen eigent!

Stoff, und die meiften alten blauen Gläfer find auch durch Kupferopn

und nicht durch Kobalt gefärbt. — Die befondere Wirkung der Kobaltent

auf Glas wurde mit Beftimmtheit erft in der erften Hälfte des 16. Jah:

hunderts entdedt, und zwar foll dies durch einen Glasmacher Chriftop)

Schürer im Erzgebirge gefchehen fein. Das von diefem erhaltene blau

Glas wurde zuerft von Töpfern benußt; bald ging e8 als Handelstonare bi

Holland, und hier verfertigte man dann auch folches, und daraus gemahlen:

blaue Farbe, zu deren DBereitung geröfteter Kobalt aus Sachfen bezogen

wurde.

Diefes geröftete und mit Sand gemengte Kobalterz wurde bald mit

verfchiedenen Namen bezeichnet. Wegen feiner Antvendung zur Vereituny

blauen Glafes mag man e8 Sapphir genannt haben, und daraus fheint

Zaffer, Safflor und felbft Safran geworden zu fein. Diefe Erklärung if

mir mwahrfcheinlicher, als die unten mitzutheilende des Libavius, wonach

umgekehrt Zaffer aus Safran durd) verdorbene Ausfprache entftanden fin

fol. Das Erz, welches durch Nöften zu Zaffer wird, twurde indeh di

mals nicht Kobalt, fondern, weil der Speiskobalt im Erzgebirge meilt

von Wismuth begleitet ft, Wismutherz genannt, und wenn der Wismuth

durch Ausfaigeen getrennt war, hieß das Zurhdibleibende Wismuthgraupft-

Darauf bezieht fich des Agricola Angabe in feiner (1529 zuerft erfchien
nen) Schrift Bermannus, wo er von dem MWismuth fpricht: Torrere

idem solent, atque ex ejus potiore parte metallum, e viliori pigmenti

quoddam genus non contemnendum conficiunt. — Biringuceit in

feiner Pirotechnia (1540) erwähnt bereits der Zaffera und ihrer Anti

dung, um Glas blau zu färben, aber er wußte ebenfomwenig, al8 Gardıs

nus, Cäfalpinus, Porta und viele Andere bis gegen bie Mitte di

17. Iahehunderts, was diefe Handelswaare eigentlich fei; felbft Cibavius

wußte 8 1595 noch nicht, denn fonft-hätte er fich wohl in feiner zu je?
Zeit erfchienenen Alchymia, two er von der Nachahmung bed Sapphitt

fpricht, nicht in der Art auf Porta bezogen, daß er nur fagt: Porta er

dam Zapharam habet et vitrum; est terra quaedam coeruleo colore Br

gens vitrum. Doc, hatte fhon Agricola in dem worterklärenden Regiftt

zu feiner (1546 zuerft erfchienenen) Schrift de re metallica darüber Auf

(ärung gegegeben, indem er fagte: »Recrementum plumbi cinerei« (Wi®
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muthfchlade), »Baffera, fo blam ferbet«; audh Matthefius hatte e8 in,Brunnas

ine 1559 gehaltenen und 1578 veröffentlichten Predigt angedeutet, indem Safer.

x vom MWismuth fagt: »Um meiften braucht man es zu Farben, denn man

trennt eine fchöne blame Farbe aus Wismuthgraupen, — — folche nennen

dir Töpfer Saffranfarbe« ; und Libavius felbft fagt in dem 1606 erfchie:

nmen erften Theile feinee Commentariorum Alchemiae: Recrementa (bis-

nuthi) eroceo colore placentia tinctoribus pictoribusque inserviunt, ali-

albi etiam reverberii furno exercitata in Lazurium figulorum vitrario-

rumque et similium transınutantur, titulo Zapharae (fors ex Germano-

rum safran, quo crocum indigetant) prostans. Genauere Angaben über

de Vereitung der Zaffer machte Runfel in feiner Glasmacherkunft 1679.

— Schmalte, mit Kobalt blau gefärbtes und fein gemahlnes Glas, heift

ägentlih smaltum, mie einige Schriftfteller des Mittelalter das deutfche

Wort Schmelzglas fateinifch ausdrüdten.

Daß die blaufürbende Wirkung der Erze, die man zur Bereitung der Sotemumiß des
dafffer anwendet, auf dem Gehalt an einem eigenthümlichen Metall beruht, eigenrbinicpen

shaupfete zuerft Brandt *). Im feiner Abhandlung Über die Halbmetalle,

nelhe fih in den Schriften der Upfaler Akademie für 1735 findet, nennt
wuerft aud) den Kobaltkönig als dahin gehörig. Auf das gemeinfame Vor-
Ihmmen des Wismuths und der Kobalterze Bezug nehmend, bemerkt er,
man vecivechfele meift beide mit einander, aber der metallifche Antheil der
Kohalterze fei kein Wismuth; e8 fei in den erfferen ein eigenthlimliches Halb-
metall enthalterr, welches fi mit Wismuth nicht legire und bei weitem
frangflüffiger fei; reines Wismuth könne dem Gtlafe Eeine blaue Farbe geben,
ideen dies fei dem Kobalt eigen; die Löfung des Mismuthe in Scheide:
nalffer oder Königsmaffer werde fhon durch reines Maffer meiß gefällt,
nährend dies bei Kobaltfolution nicht der Fall fei, mit welcher fires Laugen:
A; einen nad) dem Ausfüßen dunklen, flüchtiges Laugenfalz einen tothen
Niederfchlag gebe. In einer Abhandlung in den Schriften derfelben Aka-
Imie für 1742 befchrieb Brandt eine neue Art des Vorkommens von

 

*) Georg Brandt war 1694 in der fchwedifchen Provinz Weitmanland ge:
boren; er ftudirte zu Upfala Chemie und Mineralogie, machte mehrere mine-
talogifche Reifen und wurde dann zum VBorfteher des hemifchen Laborato-
tiums zu Stodholm und zum Bergrath ernannt. Er ftarb: 1768. 1
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Kobalt; bisher hatte man daffelbe immer in Begleitung von Xrfenit “

)teoffen, Brandt zeigte jeßt, daß e8 auch arfenikfeei (ald Kobaltkiee

komme. Er beftätigte die große Strengflüffigkeit des Kobaltmetalls, deffen

Magnetismus er bereits behauptete. Er mwiderlegte die Anficht, daß die blaue

Färbung der Schmalte auf der Wirkung von Eifen und Arfenie beruhe. —

Doc) leitete noch I. 8. Hendet *) in feinen »Eleinen mineralogifchen und

hymifchen Schriften« (1744) die färbende Eigenfchaft der Kobalterze von

ihrem Eifengehalt ab, und Lehmann in feiner Cadmiologia (IT61—

1776) handelte weitläufig von dem Farbenkobalt, ohne in ihm ein eigenz

thümliches Metall als twefentlichften Beftandtheil anzuerkennen; ja noch

1783 glaubten viele an die Mahrheit einer damald publicieten Nachricht,

zu Wien habe man die Darftellung von Kobalt aus Eifen und Arfenik ent:

det, und bereite damit Schmalte. — Die Eigenthlmtichkeit des Kobalt:

metalls beftätigte Bergman 1780; nad) ihm arbeiteten Über daffelbe und

feine Verbindungen vorzäglih Zaffaert (1798), Budholz (179),

Richter (1800), Thenard (1802), Prouft (1806) und mehrere at

dere Chemiker, mit fehr verfchiedenen Nefultaten, namentlich in Qau)

f

auf die Zahl der Verbindungen zwifchen Kobalt und Sauerftoff. Die be

ftimmtere Feftfegung der Orpdationgftufen diefeg Metalle gehört der neusten

Zeit an. i

Auch die Beobachtungen, welche auf die Eriftenz einer Kobattfäur.

fliegen liegen, tönnen bier nicht befprochen werden; wohl aber ift amır

führen, daß Brugnatelti 1798 die Eriftenz einer befonderen Kobalıfäure

*) Johann Friedrich Hendel, geboren 1679, Tebte als Arzt zu Freiberg IN
Sacfen, widmete fich Hauptfächlich der Mineralogie, Metallurgie und Chem,
und wurde berühmt darin. König Auguft I. von Polen ernannte ihn gun
Bergrath. Gr ftarb zu Freiberg 1744. Bon feinen Schriften find ah
nennen: »Pyritologia oder Kiephiftorie« (1725); »Flora salurnizans, die >
wandjchaft des Pflangen- mit dem Mineralreich« (1722); »Kleine Z

gifehe und hymifche Schriften« (1744). Diefe wurden zufammen fen

Franzöftfche überfeßt (Oeuvres de Mr. Henckel, traduits de ’Allemand; 1 I

Seine Abhandlung de appropriatione (vergl. Theil IT, Seite 305) =
1727. Noch hat man von ihm mehrere fleinere Werfe über fächfifche =

valwaffer, und mehrere Abhandlungen in den Schriften der deutjchen it

turforfcher. Nach feinem Tode wurde der von ihm Sintestnffene saiMNäHE

in der Mineralogie« (1747) herausgegeben, und noch) fväter feine En

fvondenz: »Mineralogifche, hymifce und alhpmiftifche Briefe« (2 Theil

1792 — 1794).
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in der Zaffer behauptete, und daß Darracq, Gehlen und Budolz er

faınten, die vermeintliche Kobaltfäure fei nur Arfenikfäure.

Die Kobalterze waren den früheren Chemifern deswegen auch inter Symperkeifäe

fant, weil fi) aus ihnen fompathetifche Dinten bereiten laffen; über die

kiteren mollen wir hier einige genauere Angaben zufammenftelfen.

Unter fompathetifcher Dinte verftand man jede Feuchtigkeit, mit der

fieh unfichtbare Schriftzlige ziehen laffen, die nach Belieben durch chemifche

Runftgeiffe gefärbt gezeigt werden fönnen. Das ättefte Kunftfküct diefer Art

beruht auf dee Schwärzung von Schriftzligen, die mit effigfaurem Blei ge:

made find, durch ein Decoct von Auripigment mit Kalk; es ift bereits
Seite 134 f.) angeführt worden, daß daffelbe zuerft 1653 durch Borel ver:

h fientliht wurde. Die beiden hier angewandten Flüffigkeiten wurden zuerft
iqmae magnelicae e longinquo agentes genannt, fpäter fompathetifche
Dinten. Man giebt an, diefer legtere Ausdruck fei durch le Mort einge:
fütiet worden, meil in einer Sammlung chemifcher Vorfchriften, die 1684
ıt# Collectanea chymica Leydensia erfchienen, auch atramentum sympa-
heticum nad) le Mort zu machen gelehrt wird. Aber fhon in der Aus-
gabe von 1681 des Cours de chymie von N. Lemery werden die beiden
genannten Flüffigeeiten als encres appelldes sympathiques befchrieben (und
Ve Wirkung als auf einer Präcipitation und Reduction des Bleieg beruhend
litt).

Almälig wurden noch andere fompathetifche Dinten befannt, wie denn
"®. Homberg in einem vor der Parifer Akademie 1698 über diefen
Brgenftand gehaltenen Vortrag außer Bleieffig und Schwefelleber auch Gold-
und Zinnfolution, Spiefglanzlöfung und antimonialifche Schwefelleber, und
eiftige Nofentinctur und verdiinnte Viteiolfäure als fompathetifche Dinten
inführte. Der aus dem Kobalt entftehenden, die durch Erwärmung fichte
farm werden ober die Rarbe verändern, gefhieht zuerft Erwähnung in der
han einmal (Seite 88) angeführten alchemiftifchen Schrift: »Schlüffet zu
tm Gabinet der geheimen Schagkammer der Natur« von D. 1. W., deffen
Yarfaffer der Gothaifche Keibarzt Iacob Wais gewefen fein foll. Hierin
Mid angegeben, wenn man die (Eobatthaltige) Wismuthminer mit Salmiat
hhlimire und den Nücftand mit deftilfietem Effig auskoche, fo erhalte man
nach der Abdunftung ein Salz, das in der Wärme grasgrün, bei dem Er:
Alten aber himmelblau, violett und endlich rofenfarben werde. Koche man
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das Mismutherz mit deftillietem Effig, etwas Salz, Satpeter und Alaun,

fo fange bis der Effig vofenfarben werde, und dunfte man bann gelinde bis

zur Saftconfiftenz ein, fo fehe das Präparat in der Wärme grasgrün aus,

und gehe bei dem Erkalten durch himmelbfau und violett in die KRofenfarbe

über. Neues Erwärmen bringe diefelbe Aufeinanderfolge der Farben hervor.

Aud) wenn man das Erz in Scheideraffer Löfe, Kochfalz zur Solution fege

und zur Trodne abdunfte, oder wenn man das Erz mit Glauberfalz hmele,

den Nüdftand mit Salzfäure ausziehe und zur Teodne bringe, erhalte man

ein Salz, das in der Kälte rofenfarben, in der Wärme grün fei.

Diefe Verfuche wurden wenig beachtet und bie angezeigten Farbenver-

änderungen erft allgemeiner befannt, ala Hellot in den Parifer Memoiren

für 1737 die Eigenfchaften der Kobaltfolution als einer neuen fompathetis

fhen Dinte befchrieb. Er wurde dadurch zur Unterfuchung veranlaßt, daB

1736 ein Künftler aus Stolberg in Paris ein Salz zeigte, das in der Kälte

voth, in der MWärme blau war, und dag er aus einer minera marchasitae

von Schneeberg, die zur Schmaltebereitung diene, gezogen haben wollte.

Hellot bearbeitete viele Erze, um diefes Salz zu erhalten; er fand, daß

die Löfung in Salpeterfiure nur dann Schriftzlige giebt, welche in ber MWürme

gelim werden, wenn man ein falzgfaures Salz, das feine Säure leicht ab-

giebt, zugefeßt hat, und daß die Löfung in Satzfäure diefelbe Eigenfhaft

hat. Er bemerkte, der Theil des Kobalterzes gebe wohl der fompathetifchen

Dinte die Farbe, welcher auch das Glas bei der Schmaltebereitung blau

färbe, allein ev behauptete auch, man erhalte diefe Dinte beffer aus yoigmuth?

baltigen Kobalterzen, al$ aus reinen.

Nach dem Bekanntwerden von Hellot’s Arbeit wurde in Deutfd?

land (mod 1737) angekündigt, fehon vor feche Zahren babe Profeflor

Zeichmener zu Jena diefe fpmpathetifhe Dinte gekannt und in feine

Vorlefungen gezeigt. — Ob die Entdedung bderfelben fhon früher von einem

Franzofen in Anfpruch genommen wurbe, oder ob folgende Note, weldhe

fi) in der Sammlung von Fr. Hoffmann’s Schriften unter feiner, 1732

erfchienenen, Dissertatio de acido vitrioli vinoso findet, erft fpäter zuge

fegt wurde, ann ich nicht entfceiden. In ber Differtatiom ferbft feht, dF

Aether fei auch dienlich ad extractionem variegali et mutabilis ex minera

wismuthi parati coloris (de8 falzfauren Kobalts?); die Anmerkung daztt

liquot lustra la-
fautet: Hoc sal ex minera wismuthi paratum jam per a

erni (prout
boratoriis germanis innotuit, unde ejus inventionem ext
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aonnullis ipsorum solenne est) nullo jure sibi vindicare poterunt;

denn wird richtig angegeben, das Salz fei fchrwacy röthlich und werde bei

jeteegmaligem Exhigen grüm. — Uebrigens hielt man ftets nocd den MWie-

muth für mittwiefend an der Entftehung der Färbung; Pott fagt 1739 in

feiner Collectio observationum chymicarum, aug der minera bismuthi

werde die fompathetifche Dinte erhalten. 1744 zeigte der mürtembergifche

&ibarzt Joh. Albr. Gesner in feiner historia cadmiae fossilis metalli-

cne sive cobalti, daß nicht der Wismuth, fondern nur der Kobalt diefe

Drinte gebe.
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Die am feüheften bekannte Verbindung des Niels war der Kupfer IPAARIE

nidel, deffen zuerft von Hiäune 1694 erwähnt wird. Seiner Farbe wegen diefes Wortes.

"= mmede diefes Mineral zuerft für ein Kupfererz gehalten, und die Vergeblich-

fäit dee Bemühungen, aus ihm diefes Metall zu gewinnen, ließ ihm den

Namen beilegen (Nickel wird in der niederen Sprache einiger Gegenden

Mrutfchlands als Schimpfwort gebraucht). Doch erhielt fich bei vielen Me-

telturgen und Mineralogen die Anfiht, der Kupfernidet fei eine Kupferver-
bindung. Dies glaubte 3. ®. I. H. Line in einer Abhandlung über den
Swobalt in den Philosophical Transactions für 1726 (ev hielt den Kupfer-
nüdel für Kobalterz, dem Kupfer beigemifcht fei, wie man aus der grünen
Farbe der falpeterfauren Löfung erfehen Eönne), Gramer in feinen Ele-
mentis arlis doeimasticae (1739), Hendel, der das fragliche Mineral
IMod) lieber zu den Kobalterzen vechnen wollte, und mehrere Andere, nament=
lich Linne (welcher es für Kupfer, das durch Arfenik vererzt fei, hielt).
Wallerius bezeichnete den Kupfernicel als Eupferrothes Kobalterz, das aus
Seobalt, Eifen und Arfenik beftehe.

In den Abhandlungen der Stodholmer Akademie für 1751 gab Cron- Srtenntnif des
fürdt die Unterfuhung einer Erzart von den Kobaltgruben in Helfingland. Aineniklntre
6:8 verwittere diefe am der Luft mit grünem Befchlag, woraus man einen ER
een fo gefärbten Vitriol in langen Kryftallen erhalten Eönne. Diefer Vi:
triol Laffe beim Erhigen einen grauen Kolkothar, aus welchem man ein gelb=
tihes, im Vruche weißes, hartes und fprödes Metall geroinnen fönne. Der
metallifche Antheit des Witriol® gebe mit Borar ein braunes Glas. Das
Girz enthalte Eifen und Kobalt, aber außerdem ein neues Halbmetall, deffen
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